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tätliche feuemrficberung*
ben durch die Mehrheitsparteien des Reichstags

men neuen Steuern ist der von der Regierung
lag gebrachte Stempel auf Feuerver-
svolicen fallen gelassen worden. Im Verlauf«
mandersetzungenüber die Vor - und Nachteile
teuerung der Versicherungspolicen wurde auch
vlisierung der gesamten Feuerversicherung wiede,
prochen. Das teilweise Staatsmonopol in dieser
, ist in Deutschland keine unbekannte Einrichtung,
bisher in Preußen die Versicherung von Ge-

und Maschinenanlagen gegen Feuersgefahr den
cherungsgesellschaften Vorbehalten geblieben ist,

andere Bundesstaaten, so vor allem Bayern,
mberg, Sachsen , diesen Versicherungszweig von
eigener Regie behalten.
lohnt sich, einen Blick auf die Verhältnisie zu
wie sie sich in den Ländern mit staatlicher Ver-
ausgestaltet haben, die Vor - und Nachteile deS
abzuwägen und daraus einen Schluß zu ziehen

; ja immer stärker zutage tretenden Gedanken eines
gen Versicherungsmonopols,
gehen dabei von den Verhältnissen im König-

Sachsen aus, wie sie sich unter der Herrschaft des
gellenden Gesetzes vom 25. August 1876 ent*

ben, und die durch ein bereits im Entwurf vor¬
neues Gesetz demnächst einige im übrigen nicht

cetibe Veränderungen, grundlegend wenigstens nicht,
sie die Feuerversicherung betreffen, erfahren sollen.

System dieser staatlichen Feuerversicherung, das im
7 nur unwesentlich abweicht von dem in den anderen
staaten herrschenden, ist ein sehr einfaches , und in
Einfachheit liegt sein stärkster Vorteil begründet!

Wachheit des Systems legt der Allgemeinheit, dem
' keine Lasten auf, gewährleistet billige Verwaltur .is-

und schützt den einzelnen vor Benachteiligungen,
sie andererseits ausschließt, daß ein einzelner un-

^smaßen aus der Versicherung bereichert werd-
Sei Versicherung gegen Feuersgefahr unterliegen all«

ichkeiten, sowie Maschinenanlagen, soweit sie mit
Grundstück derart verbunden sind, daß sie wesent*

Bestandteile desselben bilden. Der Versicherungswert
Grundstücke und Maschinenanlagen wird nach dem ge-
ÄtttzTaxwert eingeschätzt und kann das Einschätzungs-

° im Verwaltungswege angefochten werden. Di«
zur Landesbrandkasse bestehen nicht in fest

"en, nach Gefahrenklassen abgestuften Prämien wi«
Privatversicherungen, sondern der in einem Jahre

nde Gesamtschadenbetrag einschließlich der Ver-
und Erhebungskosten wird zu Lasten der Ver-

nach Maßgabe des Versicherungswertes jedes
l gleichmäßig prozentual verteilt.

»Is ein Nachteil wird es nun im Kreise der Ver-
-» zu einem Teil empfunden, daß die Bersicherungs-
*e nicht nach Gefahrenklassen wie die Prämien der

^ttsicherungsgesellschaftenabgestuft sind, und daß so*
°er -Besitzer eines mit allen möglichen Sicherheitsvor*

kn gegen Feuersgefahr ausgestatteten, daher hoch
ten modernen Stadtgrundstücks ganz unverhältnis¬
belastet werde gegenüber dem Landgrundstücks«
dessen feuergefährliches, vielleicht-gar mit Stroh
Wohnhaus oder Scheune nur niedrig bewertet zu

sieht und daher nur einen geringen Versicherungs-
Nl leisten hat. Der Stadtgrundstücksbesitzer, der

Miere für die Sicherung gegen Feuersgefahr erheb-
Auswendüngen zu machen hat, ist durch das zurzeit

. e Beitragssystemgezwungen, den weitaus größeren
^ »Risikos für die feuergefährlicheren Landgrundstücks-

tragen, da er entsprechend dem höheren Ver-
„swerte seines fast risikofreien Grundstückes
si« ganz bedeutend mehr an Versicherungs-

m leisten hat als der Landgrundstücks
oder auch der Besitzer eines älteren

Mergefährlicheren, daher in eine höhere Gefahren-
vnzureichenden Stadtgrundstücks.

*8 ist zweifellos, daß hier an erster Stelle ein«
der bereits bestehenden staatlichen Feuer¬

ten einzusetzen hätte. Diesem einzigen erheb-
-<siichteil, der sich ja übrigens leicht abstellen läßt

«ne Bemessung der Versicherungsbeiträge nach Ge-
Äsikn, was fteilich das jetzt sehr einfache Rechnungs-
^dstch komplizieren würde, stehen andererseits di«
Medeutelen großen Vorteile gegenüber, denen noch
M märe, daß die Einschätzung der Versicherungs-

^ourch i '.x staatlichen Organe in gewissenhafterer
Sp <5 - kann als bei den Privawersicherungen und
E Mwähr bietet gegen in betrügerischer Absicht er
^ ^ Überversicherungen, wie sie bei den privaten

i-- i- besten Willens sich nicht
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nebrner zulasten, die Herauswirtschaftung von Überschüssen
also ausschließeu. Es dürfte aber wohl nur noch eine
Frage der nächsten Zeit sein, daß man hier eine nicht
ganz unwichtige neue Steuerquelle erschließt und durch
einen entsprechenden Zuschlag zu den Versicherungsbeiträgen
ein Gewinnüberschuß erzielt, der dem Staatsfiskus
gänzlich mühelos zufiele, da seine Miterhebung keine be¬
sonderen Kosten verursacht.

Ob freilich der Gedanke eines ReichsversicherungS-
Monopols Aussicht auf Verivirklichung hat, ist mehr als
zweifelhaft, da die Bundesstaaten mit bereits bestehender
staatlicher Versicherung sich schwerlich zu einer Preisgabe
ihrer altverbrief .en Rechte auf diesen' fixiere verstehen
werden, sich vielmehr diese noch uneru,Miene Einnahme¬
quelle selbst Vorbehalten dürften.

politische Rundfcbaii. V-
Deutliches Reich.

+ In der dem Reichskanzler Dürften Bükow nahe¬
stehenden „Süddeutschen Reichskorrespondenz" werden noch
einmal alle Gründe dargelegt, die den obersten Reichs«
beamten veranlaßt haben, von seinem Amte zu scheiden.
Gegenüber den ihm in der konservativen Presse gemachten
Vorwürfen ohne zwingende Ursache von seinem Posten ge¬
wichen zu sein, wird in der Zuschrift darauf hingewiesen,
daß der Hauptgrund für den Abgang des Kanzlers dre
fundamentale Umwälzung in den Mehrheitsverhältmsien
des Reichstages gewesen fei. Sich dem neuen Block zu
fügen, verbot dem Fürsten seine politische Überzeugung
und seine persönliche Ehre , da er sein Schicksal von einem
Zusammenarbeiten von Konservativen und Liberalen un
Parlament verknüpft hatte. Uber den hieraus folgenden
Entschluß des Reichskanzlers waren die Konservativen auch
genau orientiert , da er ihren Führern bereits im April
dieses Jahres erff^ -t hatte, daß er zurücktreten würde,
wenn sie bei ihrer ablehnenden Haltung gegen die Erbschafts¬
steuer beharren und dadurch eine für ihn unannehmbare
Konstellation berbeifübren würden.

+ Die Denkschrift über di -- die von
der Budgetkommijsion des Reichstages zm Feststellung des
Umfangs und der Wirkung der Ausferttgung von Einfuhr¬
scheinen für ausgeführtes Getreide empfohlen wurde , ist
seitens der beteiligten Reichsrefforts bereits in Angriff ge¬
nommen worden. Ihre Fertigstellung wird so gefördert
werden, daß sie dem Reichstage im Spätherbst zugehen
kann. Bis dahin sind auch die Ergebnisse der neuen Ernte
bekannt, wonach beurteilt werden kann, ob die ungewöhn¬
liche Steigerung der Roggen- und Haferausfuhr der letzten
Jahre oorhält oder nicht.

+ Nachdem die Reichsfinanzreform auch in dritter
Lesung erledigt ist, dürfte eine Zusammenstellung der
neuen Steuern interessieren. Die Finanzreform stellt sich
aus folgenden Posten zusammen:

1. Neue Verbrauchssteuern:
Bier . . . 100 Millionen
Branntwein und Spiritus . . . 80
Tabak . . . . 43
Kaffee und Tee . 37
Zündhölzer . 25
Beleuchtungskörper. 20
Schaumwein . 5

trotz . . .
r ftetaLi£ö^en, und daß ferner die einfache Art der

und der Erhebung der Versicherungs-
^ einen geringen Beamtenapparat erfordert . ,

» ben 111111 öie finanzielle Sette anlangt , so ergibt sich
VWp  angeführten Grundzügen von selbst, daß di«

tta, Feuerversicherung in Sachsen, wie auch in den
^ -.? undesfiaaren keine Einnahmequelle für den

die bestehenden gesetzlichen Besttmmungen
Zerteilung der entstehenden Ausgaben an

^ «betragen und Berrtebskosten auf die Versicherunas-

Sa . 310 Millionen
2. Alte Steuern , die bestehen bleiben,

während sie fortfallen sollten:
Zuckersteuer . 35 Millionen
Fahrkartensteuer . . . . . . . 20

Sa . 65 Millionen
^ 8. Steuern , di« den Besitz treffen:

Aus Grundstücksüberttagungen . 40 Millionen
Talonsteuer . 27' /, *
Effekten- und Emissionsstempel . 22' /, „ .
Scheck- und Outttungsstempel . 12' /, „
Wechselstempel . . . . . . . 7' /,

Sa . 110 Millionen
Hierzu kommen 25 Millionen Matrikularbeiträge,

womit die von den Verbündeten Regierungen geforderte
Summe von 500 Millionen erreicht ist.

+ Die Ausstellung der EknzelekatS für 191 « geht in
den Reichsrefforts ihrem Ende entgegen Sobald das
Reichsschatzamt die Neuforderungen für den Reichshaus-
haltsetat auf 1910 in Händen haben wird , Mrd an  deren
Beratung gegangen werden. Das Reichsschatzamt selbst
wird als Ein elr .-fforr diesmal bei den Arbeiten,für den
nächstjährigen Erat schon deshalb mehr beteiligt sein, wett
dre neuen Finanz - und Steuergesetze die verschiedensten
Änderungen in der Veranschlagung der Einnahmen aus
einzelnen Steuerarten sowohl als auch an ärmeren Etals^
stellen nötig machen. So wird man ^ ispielsweise dam:
rechnen können, daß dem nächstiahrigen Relchshaushattsetat
ein Schuldentilgungsplan beigegeben werden wird , der sich
über die Ausführung eines Teiles der dresmaltgen Reichs-
sinanzreform ausführlich äußern wird.

+ über die Zukunft der privaten höheren Mädchen¬
schule» in Preußen infolge der Schulreform wird von
unterrichteter Sette geschrieben: „

„Die Bezeichnung „höhere Mädchenschule ist in Zu-
kunst solchen Schulen Vorbehalten, dre m bezug auf die
Lehrfächer, Stundenzahl und Leqwlane den Bestunmungen
über die Neuordnung des höheren MadLemckmlwelens

entsprechen, und ln denen in der Regel wenigstens bie
Hälfte der Stunden in den wiffenfchastlichen Fächern der
Mittel - und Oberstufe von akademisch gebildeten Lehrern
und Lehrerinnen erteilt wird. Und da die zehnklassige
schule jetzt als Normalform durchgeführt ist, so dürfen in
Zukunft private Schulen von neun oder weniger Klaffen
die Bezeichnung „höhere Mädchenschule" überhaupt nicht
mehr führen. Ebenso wenig steht diese Bezeichnung zehn-
klaffigen Schulen zu, welche die neuen Lehrpläne nicht an¬
nehmen und die Anstellung akademisch gebildeter Lehr¬
kräfte unterlaffen. Da aber schon in den letzten Jahren
eine auffällige Zunahme der zehnklassigen Schulen nach¬
weisbar ist. so kann man annehmen, Hab unter dem Ein-
flub der neuen Besttmmungen bie Umwandlung der neun-
klassigen Schulen sich weiter vollziehen wird."
+ Die in Paraguay vorgekommenen schweren Miß¬

handlungen deutscher Reichsangehöriger haben alsbald
Genugtuung gefunden. Ende April dieses Jahres wurden
in St . Bernardino in Paraguay zwei frühere deutsche
Offiziere, von Pleffen und Kriese, von dem dorttgen
Polizeimeister Arce in der ärgsten Weise gemißhandelt,
weil sie in einem Restaurant die Wirtin gegen die Zu¬
dringlichkeiten dieses famosen „Sicherheitsbeamten " in
Schutz genommen hatten. Wenn es nach seinem Befehl
gegangen wäre , den die Soldaten glücklicherweise nicht
ausführten , wären die beiden Herren erschossen worden.
Er lieb sie aber ins Gefängnis schleppen, aus dem sie erst
durch das Eingreifen der deutschen Kolonie befreit wurden.
<£ ;r deutsche Geschäftsträger benachrichtigte sofort die
Regierung von Paraguay , die in einem Schreiben ihr
ttefstes Bedauern über den Vorfall ausdrückte. Der
ttolizeimeister wurde seines Amtes enthoben und in
"Saft genommen. Es ist gegen ihn ein Verfahren ein¬
geleitet worden. , ^ _

öfterrelck -cliig »rii.
x Der Tod des früheren österreichischen Ministerpräsi-

Mitten Grafen Badem hat wieder die Erinnerung an
km. der bewegtesten Perioden in der modernen
Osterrei ch-UrmarriS Miuqiettirailöenr
h-chi.« ' Mri durch feine deutschfeindlichen Sprachen?
Verordnungen eine große Erbitterung unter den Deuttchen
Böhmens hervorgerufen, die durch jene gewaltige
Obstruktion im österreichischen Parlament November 1907
ihren Ausdruck fand ; damals hieß Badeni mehrere deutsche
Abgeordnete durch herbeigeholte Polizei festnehmen. Nach
diesem im parlamentarischen Leben Österreichs unerhörten
Akt mußte Badeni infolge der allgemeinen Erregung seinen
Abschied nehmen. Eine weitere Folge seines Vorgehens
war ein Duell mit dem deutschen AbgeordnetenK. H. Wolff,
bei dem Badeni leicht an der Hand verrest wurde. _

t  Spanien.
X Dem Eisenbahnbau in Nord -Marokko , in dem sich

das spanische Vordringen konzenttiert, wird von seiten der
Riffkabylen der denkbar schärfste Widerstand entgegengesetzt.
Es haben auch bereits blutige Zusammenstöße zwischen den
spanischen Truppen und den unbotmäßigen Stämmen statt¬
gefunden. So wurden in Melilla spanische Minenarbeiter
von Kabylen überrumpelt , wobei vier getötet und fünf
verwundet wurden . Eine spanische Kolonne rückte mit
einem Geschütz aus . Es kam zu einem Gefecht, wobei dre
Spanier dreißig Mann , die Mauren hundert Mann ver-
loren. Schließlich flohen die Kabylen, die angeblich
4000 Mann aufgeboten hatten. Sie hatten die Leichname
der Arbeiter verstümmelt und versuchten sie zu verbrennen,
wurden daran jedoch durch die Ankunft der Truppen ge-
hindert , die große Tapferkeit und Ausdauer zeigten.
Wahrscheinlich werden diese Vorgänge die Madrider
Regierung veranlassen, die Truppen in Nord-Marokko er¬
heblich zu verstärken. . , _
Hus In - und HueUnd.

Paris , 10. Juli . Zwischen dem Finanzminister Caillcmr
und dem früheren Deputierten Bos fand wegen der bekannten
Ohrseigenangelegenheit ein Pistolenduell statt: nach zwei«
maligem, ergebnislosem Kugelwechsel schieden beide Gegner
unversöhnt.

Caracas , 10. Julsi Der deutsch-venezolanische Handels¬
vertrag ist vom venezolanischen Senat in den erforderlichen
drei Lesungen angenommen worden. Die Deputierten¬
kammer wird ihn wahrscheinlich in den nächsten Tagen verab¬
schieden.

Berlin , 11. Juli . Mit der gestern in später Abend
stunde erfolgten Genehmigung des Restes der Reichs¬
finanzreform im Reichstage ist diese entgültig erledigt
und bedarf nur noch der Zustimmung der Regierung.
Es ist fraglich, ob der scheidende Reichskanzler oder sein
Nachfolger ' die Gesetze unterschreiben wird.

Berlin , 11. Juli . Beim Reichskanzler, Fürst Bülow
fand gestern abend ein Diner statt , bei dem der Reichs
tangier sich von den Beamten des Auswärtigen Amtes
mir einer Ansprache verabschiedete. Der Fürst sagte den
Beamten L.'bewoh'. mit dem Wunsche, daß das Aus
wärtige Amt , den Blick gerichtet auf die mahnende Ge
statt des größten deutschen Mannes , des ersten Reichs
kanzlers stets auf dem Posten bleiben wöge für
Deutschlands Interessen und für die Wohlfahrt des
Volkes. , ^ ^ r

Paris , 11. Juli . Der Deutsch-Französische Tele-
araphenvertraq wurde von der Kammer angenommen.

Saloniki , 11. Juli . Die Kretafrage gestattet sich sehr



drohend . Junqtürkische Kreise erklären , eine Verschleppung
der Frage werde zu kriegerischen Konflikten führen.

Teheran, 11. Juli. Zwischen den Truppen des Schahs
und den Bachtiaren Hai ein neues Gefecht ftattgefunden.
Die Bachtiaren wurden zurückgeschlagen. Die Erregung
hier ist sehr groß . Man erwartet täglich die russischen
Truppen vor der Stadt.

Deer und Marine. ' *’r
«i Der iteite Direktor der preußischen Kri-aSakademi-.

Generalleutnant v. Manteuffel wurde als Nachfolger des ver«
oI!schiedeten Generalleutnants v. Flatow zum Direktor der
Kriegsakademie ernannt.

°Z° Kreuzer „ Augsburg " . Auf der Kieler Werst fand der
Stapellaus des kleinen Kreuzers . Ersatz Sperber ' statt. Der
Oberbürgermeister von Augsburg lauste das Schiff auf den
Namen . Augsburg' . _

Deutscher Reichstag.
(279. Sitzung.) CB. Berlin , 10. Juli.

Gestern wurden die Verbrauchssteuern in dritter Lesung
angenommen. Heute folgte die dritte Lesung der übrigen
Vorlagen. Der Etnzelberattmg ging eine umfangreiche all¬
gemeine Debatte voraus , die durch eine

Erklärung de» Stellvertreters de- Reichskanzler»,
deS Staatssekretär - des Reichsamts des Innern von Beth-
mann -Hollweg . eingeleitet wurde. Der Staatssekretär be¬
tonte zuerst, daß der Reichstag den Vorschlägen der Ver¬
bündeten Regierungen nur zum Teil gefolgt, und daß ins¬
besondere die dringend wünschenswette Stundung der
Mattikularumlagen nicht erreicht worden sei. Die Ver¬
bündeten Regierungen seien angesichts besten vor die Frage
gestellt gewesen, ob sie diese Neuordnung der Finanzen weiter
verfolgen oder die Regelung einem späteren Zettpuntte Vor¬
behalten sollten.

„Die Verbündete« Regierungen " , fuhr de» Staat »,
sekretär fort , „haben sich einstimmig für die Weiter.
Verfolgung entschieden und werden die vereinbarten Ber.
brauchöabgaben zugleich mit den zugestandenen Besitzstcner«
unter Wegfall der für sie nicht annehmbaren Kotieruug».
fteuer als ein einheitliches Ganzes verabschieden.

Diese Erklärung wurde auf der Reckten mit lebhaftem
Beifall ausgenommen. Zum Schluß wandte sich der Staats-
sekretär gegen die vielfach laut gewordene Forderung , den
Reichstag aufzulösen. Sachliche nüchterne Berechnungen,
bemerke er. haben die Beschlüsse der Verbündeten Regierungen
bestimmt. Die Stellung der einzelnen Parteien des Reichs-
tags zu den einzelnen Steuervorlagen bietet keine Gewähr
dafür, daß die Reform später oder bei veredelter Zusammen-
setzung des Reichstags in einer besteren Gestaltung überhaupt
zustande kommen würde. (Lebhafter Beifall rechts, Wider¬
spruch links.) Eine Verzögerung würde nicht nur di«
Finanznot der Einzelstaaten um Monate verlängern,
sondern auch das ganze Werk ins Ungewiffe stellen. Nicht
durch einen Ausblick in die Zukunft, sondern durch
eine Tat der Gegenwart muß der Ungewißheit, die seit
Jahren auf den Finanzen des Reiches lastet, ein Ende ge¬
macht werden. Das ist die Hauptsache. Die Mängel, die
dem Werke anhasten, müsten dabei in Kauf genommen
Tft.T&SP; Indem sie so handeln, leisten die Verbündeten

ba-I-m » drall auf der SMriett und »in « Schi-, 2 dirAmten begleitet.
. Der nächste Redner war der Führer der Konservattveu.ver m der letzten Zert oft genannte

Abgeordnete von Heydebrand «nd der Sasa.
Seine Darlegungen erregten stellenweise Aufsehen und

weckten oft die nachdrückliche Zustimmung der Rechten und
die geräuschvolle Heiterkeit der Linken. Auch die Konser-
vativen haben Opfer gebracht, betonte der Redner. Der
Verzicht auf dr- ' - Heuer ist ihnen nicht leicht geworden.
Dt- Erbschaftssteuer habe« wir abgelehnt, weil st- -tue

allgemeine Besitzstener ist,
deren Handhabung wir nicht in die Hände einer auf Gmnd

allgemeinen gleichen Wahlrechts gewählten Volks-
Vertretung legen wollen. Eine derartige Verttetung kann eine
solche Steuer mißbrauchen, kann sie zur Ecvrovriätton der

M von Sdwanencroon.
Roman aus dem Niederländischen von E . Vilmar.

13. Fortsetzung. Nachdruckv boten.
Vergebens liefe ihre Mutter schöne Kärtche drucken:

„Madame Schwanencroon d’Ouderlov te sa Je “, mit
einer Krone in der linken oberen Ecke, die sie, nit Leonie
m ihrem eleganten Coupee die Runde machend, bei ihren
verschiedenen Bekannten abgab. Wohl erschienen die
Freundinnen der Mutter zu einer Gegenvisite, doch nicht
m Begleitung ihrer Töchter.

„Ma cherie“, hieß es dann Leonie gegenüber, „Sie
müssen meine arme Alida — oder wie sie sonst hieß —
entschuldigen. Sie hat heute unerträgliche Migräne und
war zu ihrem Bedauern nicht imstande, auszugehen."

, Die freundlichen Mamas schienen Leoniens Mutter
mit Vorliebe an Migränetagen ihrer Töchter zu besuchen.
Uno oaheim? — Als ihre Mutter mit ihr in das schöne,
elegant eingerichtete Haus in der Parksttaße eingezogen
war , hörte Leonie sich von der auserlesenen Dienerschar
zmn ersten Mal „gnädiges Fräulein " nennen. Das arg¬
lose, an indische Bedienung gewöhnte Kind befremdetedieser neue Titel.

„Warum nennen sie mich „gnädiges Fräulein ",
Mama ?" fragte sie. — „Das gehört sich so, ma chere.
„Jouffroouw " ist hier zu Lande ein allgemeiner Titel ; die
Tochter einer Gräfin nennt man „gnädiges Fräulein ".

Vertrauensvoll begnügte das mit niederländischen
Sitten unbekannte Kind Indiens sich mit dieser kategori¬
schen Erklärung der strengen Mittter , die Emwände und
Gegenreden nicht lieble. Erst allniählich ward sie klüger.
Doch obwohl ihr dieses entlehnte „Gnädige " in Momenten
^^̂ .."^ bpenbrlnkstlmmung" einen Kummer mehr bereitete,
weil ihr ehrlicher Charakter die Lüge haßte besaß ihr
Kindergemüt nicht genügende Willenskraft , um sich gegen
das mütterliche Vorurteil aufzulehnen. Jahrelang schien
fle unfähig, der zähen Beharrlichkeit ihrer Mutter gegen¬
über ihren Willen zu behaupten. Es blieb bei ein paar
Scharmützeln, wobei sie sters den Kürzeren zog. Sie war
damals gerade achtzehn Jahre geworden, und ihre Er¬
ziehung galt als vollende:. Ihr Vater sandte ihr ein
eigenes Jahrgeld , sie ervcelt ihr eigenes Zimmer und ihre
eigene Bedienung, ein Kammermädchen. In übertriebenem

i Besitzenden verwenden. Namentlich diese Ausführungen des
Redners ttefen Bewegung hervor. Die Reform, fuhr der

! Redner fort, habe ihre Mängel , aber ohne Mängel sei eine
solche Reform nickt denkbar. Sodann behandelte
der Redner die Blockpolitik . Die Konservativen seien
die Verbindung mit den Liberalen eingegangen, um die
Herrschaft einer Pärtei zu brechen. Dieser Zweck sei erreicht.
Auf die Dauer habe sich die Verbindung zwischen Konser¬
vativen und Liberalen nicht ausiechterhalten lasten. Beide
Patteien ttenne eine Weltanschauung, auch bei der Auswahl
der Steuern . Ich bedauere schmerzlich, bemerkte der Redner»
daß unser lieber Reichskanzlerzurücktritt. Die Konservattveu
werden nie vergeffen, was er für sie getan. Die Behauptung,
wir hätten den Kanzler stürzen wollen, ist grundfalsch. Aber
wenn ein Staatsmann erklärt, er wolle nicht gegen eine
bestimmte Partei regieren, und wenn er sich auf ein
Gesetz festlegt, so kann man den Konservativen nicht zumuten,
ihre ehrliche Überzeugung aufzugeben. Dafür müßten gerade
die Liberalen Verständnis haben. Zwischen den Konservattveu
und dem Zentrum besteht kein Bündnis . Sachliche Er¬
wägungen haben beide Parteien zusammengeführt. Wir
wollen mit allen bürgerlichen Patteien zusammen arbeiten,
aber nur auf dem Fuße der Gleichberechtigung. Keiner darf
die Vorherrschaftbeanspruchen. Das tun aber die Liberalen.
Hat doch erst kürzlich im Reichstage einer ihrer Redner
gesagt: Liberaler Geist müßte das ganze Staatswesen
burchdringen. Es kann eine konservativeRegierung geben,
eine Herrschaft des Zentrums , eine Herrschaft der Liberalen.
Aber eine liberale Regierung, gestützt von den Konservativen»
das ist ein Unding.
Die Ausschaltung des Zentrums war ein polittschcr Fehler
und war geeignet, den konfessionellen Frieden zu gefährden.
Wir sind gute Protestanten , wollen aber keinen Kulturkampf.
Sn nationalen Fragen werden wir niemals versagen, das
bindert uns aber nicht, mit den Polen zusammenzugehen,
wenn diese aus sachlichen Rücksichten mit uns arbeiten wollen.

Der nächste Redner, Abg. Singer (Soz .), stellte den
bürgerlichen Patteien Vergeltung für die jetzigen gesetz-
aeberischen Taten in Aussicht. Der Erfolg der Bülowschen
Politik sei die Wiederherstellung der Macht des Zentrums.
Die Polen , die an der Steuerreform wacker mitgeholfen,
sollten es sich jetzt an der Regierungstafel wohl sein lasten.

Abg. Dr . Hieber (natl.) begründete das Verhalten seiner
Fraktion bei der Steuerreform und bekämpfte die widerspruchs¬
volle Haltung des Zentrums.

Abg. Prof . Dr . Freiherr von Hertling (Ztt .) betonte,
dasi nur sachliche Gründe das Zenttum zur Ablehnung der
Erbschaftssteuer bestimmt hätten. Der Redner bedauerte, daß
jüngst von konservativer Seite geäußert worden, um eine
Reichsvermögenssteuerwürde man doch nicht herumkommen.
Einer solchen Steuer würde das Zentrum keinesfalls zu¬
stimmen können. Mit einer solchen Steuer könnte sich wohl
Preußen abstnden. dessen Macht dadurch noch gestärkt würde,
nicht aber die übrigen Bundesstaaten, deren Selbständigkeit
dadurch schwer beeinttächtigt würde.

Abg. Dr . Wiemer (ftt . Vp.) entwickelte noch einmal die
Grunde, die die vereinigten liberalen Fraktionen bei diesen
Verhandlungen geleitet.

Abg. v. Dircksen (Rpsi bedauerte das Scheiden des Reichs¬
kanzlers und wies auf dieNotwendigkeithin, unter allen Umstän¬
den die Reform jetzt zustande zu düngen . Abg. von Czar-
li nski (Pole ) hob hervor, seine Fraktion sei durchaus selbständig
in„ ihrem Handeln und laste sich nur von sachlichen Er¬
wägungen leiten. Adg. Raab (Wirtsch . Vgg.) besprach ironisch
die Tätigkeit der Liberalen bei der Reform. Abg. Zimmer¬
mann (dt . Rfp.) drückte kurz die Zustimmung seiner politischen
eireunde zu dem Werke aus . Damit schloß die allgemeine
Dobatta , und »s begann die ,

Etnzelberatung.
Diese bestand fast nur aus Abstimmungen. Auch die vor¬

liegenden Abanderungsanträge riefen nur ganz unwesentliche
Debatten hervor. Es wurden angenommen: der Kaffeezoll
mit 191 gegen 158, der Teezoll mit 214 gegen 143, die
Steuer auf Zundwaren mit 196 gegen 157, die Zuckersteuer
mtt 217 gegen 121. die Fahrkartensteuer mit 205 gegen 149,
das Flnanzgesetz(Erhöhung der Mattikularbeiträge ) mit 226
gegen 127, die Schaumweinsteuermit 232 gegen 120 Stimmen:
bei der Stempelgesetznovellekam es noch zu einer Debatte
aoer die Reichswertzuwachssteuer. Nachdem auch die Stempel-
Gesetzvorlagen angenommen warne, wurde die Sitzung ge¬schlossen.

Eifer tttutterte dieses sie einmal ums andere „gnädige«
Fraulem ". Das begann Leonie in einer ihrer „Piepen¬
brink,timmungen" zu verdrießen, und sie beschloß, dem ein
^ude zu. machen. Über diele ibre eigene Dienerin konnte
'VI silbständig verfügen und befahl ihr daher kurzweg, sie
„Jouffrouw Piepenbrink " zu nennen.

Einige Tage ging alles gut, und auch die anderen
durch das Kammermädchen unterrichteten Bedienten be¬
gannen dem Beispiel derselben zu folgen. „Desto besser",
dachte Leome, „so findet Mama sich vor einem kalt
aoeompli."

Doch als diese eines Tages hörte, daß der Lakai
Leome „Jouffrouw " nannte, sagte sie, sobald die Tür sich
hinter renem geschloffen, in kurzem, sttengen Tone : „Hast
du der Dienerschaft befohlen, dich mit diesem so lächer¬
lichen̂ Namen zu nennen?"

Als echte Tochter ihrer Mutter kannte Leonie keinZuruckwetchen.
. „Ja , Mama , rs ist der einzige Name, der mir recht¬mäßig zukomnit."

. . »Wer bestreiket das ? Doch in deiner Stelle würde
?bdacht haben, daß ungebildete Leute wie Lakeien

und Mädchen sich im Gesindezimmer gern über die . . .
lliwoükmnmenhe,ten ihrer Herrschaften lustig machen.
Vielleicht mm es dir in derne: . . . Wahrheitsliebe nicht
öaraur an, auch deine Mutter zum Objekt ihrer grobenSpaße zu machen."

, Und dann ging sie im ruhigsten Tone der Welt zn
anderen Dingen über. Eine Woche spater reiste sie mit
leonie nach Paris , um Frühjahcstoilerten auszusuchen,
und der ihrer Heimkehr fand Leonie das gesamte Dienst¬
personal v̂erändert . Man nannte sie wieder „gnädiger
"El -ew und sie fögie sich in das Unvermeidliche.

Mit der gleichen Klugheit und Beharrlichkeit, womit
sie ihre Tochter ihrem Willen gefügig zu machen wußte
eroberte Frau Madeleine sich auch chren alten Platz in
wem aristokratischenKreise, obwohl ihre alten Standes-
genosien anfangs nicht geneigt schienen, sie ihre Mes-
aJlance zu vergeben. M ' t unendlicher Mühe, Schritt für
Schritt uberwand sie den starren „Elitegeist". Der an¬
geborene Lchwanencroonsche Slolz mußte sich manck
emstndlichen Schlag gefallen lassen, doch zu Leonies
großem Befremden pflegte ihre Mutter immer wieder der
ersten Schritt zur Annäberuna zu tun . Vor einiger

Tum ruffifcben Reamtetifkan
h.  Moskau irr

Wenn die Lächerlichkeit tötete, dann wäre hä
d ^ mtentum schon.seit Jahrzehnten tot ; schg„ Ä
ersten Maie 5er Dichter Gogol in seinem „JyL
dem Beifalls der ganzen russischen Gesellschaft,^
dem des — Zarerr in seiner ganzen Bestechl-fifA
los zeigte. Aber die Lächerlichkeit hat -s ni
Ebenso wenig, wie es die Duma zu töten oe
Sie hat nur das eine erreicht: daß jetzt diese
die früher „ans administrativem Wege"
wurden , heram kommen. Und alle vier Woche»
lelldem beglückt in der Zeitung : Großer russisch»
flandal . Die Verbindung zwischen Beamte
Revolutionären , die bei dieser Gelegenheit mt
zu werden pflegt, macht das Bild nicht heiterer
dem Menschenfeind können die Dinge, die '
wieder im Falle Michel Landesen alias Hekke
Harting  alias Pettowski aufgedeckt sindstimmen. '
* - vorauf beruht die schier allgemeine Bei¬
des russischen Beamtentums ? Auf einer ganzt
moralischen Verworfenheit des Volkes? M
Gewiß ist zuzugeben, daß, wie überall im Orie
schon in Osteuropa das Gefühl für Recht und
beim Elnstecken von Bestechungsgeldern nicht ük
Aber das allem erklärt bei weitem nicht, was
liegt. Ev kommen noch allerlei andere Dinae
sarmnen. Das wichtigste ist, daß die Organis
russischen Beamtentums aus einer morschen
ruht . Diese Grundlage ist der berüchtigte Punkt
Beamtenreglements , nach dem jeder Beamte
reichend verdächtig ist, ohne jede Angabe von
penstonslos entlasten werden kann. Der Beamte
rettungslos in der Hand seiner Vorgesetzten %
für Bestechungen und derartiges empfänglich, 'dann
alle Untergebenen mrttun, oder sie fliegen. Dieses
gewicht der Vorgesetztenwird noch verschärftd
die Beamten ein sehr geringes Gehalt beziehen-
wieder ein Anreiz, sich bestechen zu lassen -
zu Ostern eine Gratifikation bis zur Höhe
gehalt ŝ bekommen, deren Bemessung und *»
natürlich wieder allein von dem oder den Vo
abhängt.

Es wäre die erste Aufgabe der Duma gewes
direkt gegen den Bureaukratismus gewählt ist, in
haltbaren Verhältnisse Ordnung hineinzubringen
nötigenfalls zu erzwingen. Die Duma bat sich
paar schwachen Anläufen begnügt und es im ü
gezogen, sich in nationalistischen, absolutisn,
revolutionären Tiraden zu ergehen. Ihr ist also ei
Teil der Schuld zuzumessen, wenn die Beamten,
nicht aufhoren. Solange sie hier versagt, solang
auch weiterhin alle vier Wochen in den Zenungen
„Großer Polizeiskandal in Petersburg ", „Große
flandal m Perm ' „Großer Jntendanturskandal i
Arthur . Reden helfen hier nichts, nur handeln,
reden ist nun einmal soviel bequemer . . .

*

Der entlarvte General Harting
W ÜJ°  Brüssel , wo er sich aufhielt , mit Frau un!
entstohen. Harting war Chef der russischen Geheist
m Paris und toll als solcher auch den Zwischenfall,
Doggeroank verursacht haben, der französische
Präsident erklärte in Gegenwatt von zahlre'
tierten , man habe die Überzeugung gewonnen.
"nr dem wegen Teilnahme an Bombenfab
urteilten Landesen identisch ist. Harting wäre
Lagen zum Offizier der Ehrenlegion ernannt
wenn seine Geschichte nicht bekannt geworden
Polizei m Brüssel atmet über die Flucht H-
leichtert auf, denn es war ihr zur Kenntnis gel.
" ' den  letzten Tagen eine Anzahl russischer Reo
nach Brusiel gekommen sei. um Bomben a

Monaten hatte die Tonangeberin der aristokratisch
Frau van Heijmelen, sich endlich herabgelatzen,
einstigen Jugendfreundin einen Gegenbesuch ZU
und Leonies kindliches Gefühl empörte sich ange
hochmütigen Freundlichkeit der Baronesse und der
wurfigen Dankbarkeit, womit ihre Mutter diesen
aufnahm.
., . cherie“, sagte Frau van Heijmelen
!chred, .„wle charmant war es, all diese Jugende. '..
mit dir aufzufrischen. Besuche mich bald ei.
komm dann vor zwölf, dann können wir ungest
einander plaudern ."

Mit süßem Lächeln geleitete die Mutter den
Gast zur Tur , doch als sie zurückkehrte, erschrak Leo«
der Zornesfalte zwischen den seingezeichneten Ar
beleidigten Frau : „Vor zwölf . . ungestörte
Haltung . . .! Sie schämt sich, mich mit ihren
Gasten zugleich zu empfangen, violä tout !"

So zornig hatte Leonie die Mutter nie ge,E
groß war daher ihr Erstaunen, als die Mutter ftf
Tages , als sei nichts geschehen, aufforderte, sie SK
oan Heisinelen zu begleiten . . . vor zwölf, tf"0
krankte Frau zeigte sich bei dieser Gelegenheit >u
?rande„ dame  und nicht im mindesten von »
wuren berührt , daß sie durch eine Einladung
Sorree Frau oan Heijmelens für ihr verstänol
volles Auftreten belohnt ward . Diese Einladung
angeberin, die ihr sämtliche Türen der Aristokrat-"
war ftir Frau Maüeleine ein Triumph , der --

hartnäckigem zehnjährigem Kampfe. „ jm
Ebenso taktvoll hatte sie dafür gesorgt, d' ß au«

eme Einladung erhielt . Und im Geiste fab
Mädchen sich wieder voll froher Erwartung gjj
Balle Uhren . Sie war jung und schön, und
erster Ball , und voll jugendlicher Illusionen bau- u
lchwffer, träumte von Glück und Lebensfreude,
Saß tör vielleicht erschließen würde . . . «Jk

Ein bebender Seufzer rang sich aus ^ ***
sinnenden Mädchens.
, . P'  die bittere Enttäuschung dieses ersten ....
>ah sich dort jiehen, allein mit ihrer Mutter , wa .
anderen Mädchen, die Aristokratinnen, von eng«
Kavalieren umringt waren . Zu ihr kam ansE
einziger. Velzen. Sie kannte ibn bereits, er war



gimtBt, daß es rotier Harting gewesen" ist, |
Evolutionäre nach Brüssel bestellt hatte, um ein 1
%pj 0tt zu inszenieren, worauf Sarting sich wieder ^

er und Retter des russischen Staates aufspielen

_ Soziales Leoen.
flflfilewftrnt i« England . Sri Nortb Siafford stire

Anarchie. Fast alle Gruben mutzten den
Äellen auch die Eisenwerke und Hochöfen , well die

Wen daß die Anlagen vom Mob zerstört werden,
pikenden erfuhren , daß die Polizei in Tunstall vier
- "verhaftet hatte , bildeten sie einen Zug von 7000

»»„h wollten das Gerichtsgebäude attackieren. Ein
^ Polizeiaufgebot konnte drei Stunden lang den
-Balten mutzte aber schliehlich die vier Gefangenen

„m das Schlimmste zu verhüten . Im ganzen Be ->
r ein derartiger Kohlenmangel , daß mele Fabriken

Ickten Die Grubenbesitzer sind zu Zugeständnilsen
jedml oon den Ausständigen als ungenügend oer«

'wurde!

Lokales und provmrielies.
Merkblatt für den LS. Juli,

naufgang 3" !! Mondaufgang 12«« B.
.Untergang 8 °̂ 8 Monduntergang 3“ N.

Gustav Freyrag geb. — 1825 Kunsthistoriker Anton
„eb — 1874 Kuhlmanns Attentat auf den Fürsten
m Kissingen. — 1889 Dichter Robert Hamerling gest.

§ dem Nistertal, 11. Juli . Wie jetzt bekanttt
die Ausführung der Nistertalsperre nunmehr
Das erforderliche Aktienkapital von 10 Mill.
jetzt aufgebracht. Auch d̂er Kreis Oberwester-

id Alteuk'irchen beteiligen sich mit Kapital an
Unternehmen, um ihre Interessen besser wahren

,i. Wenn die ministerielle Genehmigung , die
noch aussteht, nicht versagt̂ wird, was ' bestimmt
rlen ist, so dürfte mit den̂,Arbeiten>alsbald be-
werden. Wie schon früher an dieser Stelle mit¬
handelt es sich bei unserer Talsperre um die

e eines großartigen Bauwerkes , soll doch ein Stau-
von 60 Millionen Kubiknreter Inhalt errichtet

nselben das Wasser der großen und kleinen
zugeführt werden. Die Sperrmauer soll 80 Mtr.
nd 500 Meter lang werden, mithin eine Fläche

Hektar eingefaßt werden . Obwohl dadurch
unserer schönsten Täler seines Reizes beraubt wird,

wir nicht, daß dadurch der Fremdenverkehr, der
letzten Jahren ein ganz bedeutender geworden

ckgehen wird. Die Erzeugung billiger elektrischer
für Licht- und Kraftzwecke wird sowohl dem

werk als auch der Landwirtschaft zugute kommen
dazu beitragen, daß sich industrielle Unternehmungen
_r er an Bodenschätzen so reichen Gegend auftun.
l wird der Abwanderung zahlreicher einheimischer

vorgebeugt. Wir wünschen nun , daß mit den
ven alsbald begonnen werden kann.
Aus dem Oberwcstcrwaldkreis, 11. Juli . In einer
‘utig „Vom Westerwald " im Wiesbadener Tage-
wird mit Recht darüber geklagt, daß auch im hie-

se die Festlichkeiten überhandnehmen und daß
"en Mitteln auf eine Einschränkung der Festlich-
hmgewirkt werden müsse. Hervorgehoben wird
daß namentiich die Gesangvereine im Kreise in-
auf Festlichkeiten dieses Jahr besonders viel leisten,

außer dem Bundesfest in Unnau hat in Merkelbach
"ngerfest stattgefunden und in Höchstenbach soll ein

aus Anlaß des 25jährigen Bestehens des dortigen
..Vereins am 25. ds. Mts . gefeiert werden. Al.
d des Oberwesterwälder Sängerbundes wäre es

dem Höchstenbacher Verein ein leichtes gewesen, das
Vondesfest zu bekommen und drmit gleichzeitig sein
Jubelfest zu verbinden , wie es der Gesangverein in
Wied im Voriahre gemacht hat . Das Fahnenweihfest
in Merkelbach hätte sich auch sehr gut im nächsten Jahre
feiern und damit ebenfalls das Bundesfest verbinden
lassen. Allerdings hätten dann drei Bundesfeste hinter¬
einander in drei' Orten , die ganz dicht zusammenliegen,
stattgefunden . Wir bezweifeln sehr, daß der Bundes¬
vorstand einen dahingehenden Antrag abgelehnt hätte,
wenn auch nicht zu verkennen ist, daß die Vereine des
oberen Kreiste,iles auch in einem Orte ihres Bezirkes das
Bundesfest zu , feiern wünschen. Eins ist sicher, daß die
Festlichkeitend'er einzelnen Vereine, wenn mit dem Bundes¬
fest zusammen begangen , einen bedeutend größeren Be¬
such aufzuweisen haben und für den festgebenden Verein
die Einnahme eine andere ist, als wenn das nicht ge¬
schieht. Ter Oberwesterwälder Sängerbund ist doch nur
gegründet worden , uni alljährlich durch ein Bundesfest
die zugehörigen Vereine zu vereinigen und die Feste der
einzelnen Vereine überflüssig zu machen. Wenn nun
Bundesvereine trotzdem besondereFestlichkeitenveranstalten,
so kann es nicht wundernehmen , wenn einzelne Vereine
diese Veranstaltungen prinzipiell nicht besuchen.

s . Vom Westerwald, 11. Juli . Der seit 28 Jahren
sich im Schuldienst befindliche Lehrer in Oellingen ha
ein 7jähriges Schulkind mit dem Stiel einer Klopf¬
peitsche derart geschlagen, daß das Kind in die Klinik
nach Gießen gebracht werden mußte . Das von dem
unmenschlichen Lehrer zu Boden geworfene Kind wurde
von demselben so getreten , daß ihm drei Rippen ge¬
brochen sind.

Westerburg, 10. Juli . Der Güterverkehr auf der
Westerwaidquerbahn entwickelt sich in der letzten Zeit
ganz erfreulich, denn oft müssen die Güterzüge mit zwei
Lokomotiven befördert werden , die Lasten von 350 —370
Tonnen befördern . Auch abends halb 10 Uhr fährt
jetzt ein solcher Zug . Zum Transport werden nur erft-
klassische Heißdampflokomotiven verwendet , die große
Lasten fortbewegen können. Wenn die Verkehrsent¬
wickelung so weiter geht, wird der EisenbahnMinister
bald auch von der Westerwaldquerbahn sagen können,
daß sie ein weißer Rabe unter den preußischen Sekundär¬
bahnen sei. Hoffen wir es!

Wiesbaden, 9. Juli . Die Handwerkskammer für den
Regierungsbezirk Wiesbaden weist die Vorstände der
Innungen des Kammerbezirks ausdrücklich darauf hin,
daß nach dem Gesetz über den sogenannten kleinen Be¬
fähigungsnachweis zur Anleitung van Lehrlingen nur
noch derjenige befugt ist, weicher entweder die Meister¬
prüfung bestanden, oder eine behördliche Verleihung der
Befugnis dazu besitzt. Den Innungen liegt es ob, bei
der Anmeldung jedes Lehrlings den Nachweis der Be¬
fugnis durch Vorlage des Meisterbriefes oder der Ver¬
leihungsurkunde zu fordern und ev. für die Entlassung
der Lehrlinge zu sorgen, falls nicht Gründe voriiegen,
die eine vorläufige Nachsicht rechtfertigen. Auf diejenigen
Lehrlinge , welche am l . Oktober 1908 bereits in der
Lehre waren , finden diese Bestimmungen keine Anwendung.
Diese Lehrünge können vielmehr ihre Lehre beenden.

Oberursel, 8. Juli . Magistrat und Stadtverordnete
haben beschlossen, die der Stadt gehörigen chauffierten
Straßen zu .teeren, besonders mit Rücksicht auf den Auto¬
mobilverkehr , dann aber auch, um eine längere Lebens¬
dauer der Straßen zn erreichen. Es schweben außerdem
Verhandlungen des Landratsamtes mit mehreren Ge¬
meinden des Obertaunuskreises wegen Teerung der durch

die Gemeinden führenden Automobilverkehrsstraßen . Auch
der Landeshauptmann in Wiesbaden beschäftigt sich mit
der Frage der Teerung der dem Kommunalverband ge¬
hörenden Straßen , so der Straßen Homburg -Königstein
und Oberursel -Schmitten . So ist zu erwarten , daß
wenigstens in dieser Hinsicht etwas für die Bewohner
des Taunus , wie auch für die Touristen geschieht, die
streckenweise ans die Landstraßen angewiesen sind.

Trier , 11. Juli . Im Mordprozeß Breuer wurde der
Rennfahrer Breuer wegen Ermordung des Rentiers
Mattonet zum Tode verurteilt.

Hamburg, 11. Juli . Die offizielle Eröffnung des
deutschen Bundesschießens erfolgte gestern Abend in
der Festhalle durch einen von 50 000 Personen besuchten
Kommers zu Ehren der auswärtigen Schützen. Die
auswärtigen .Schützen sind jetzt alle eingetroffen . Der
große Festzug ging programmmäßig vor sich. Im
Pistolenschießen blieben die Deutschen die besten.

im Hause ihrer Mutter und galt für einen seinen
^otzer, da er nur solche Familien , die viel Feste und
gaben, der Ehre seines Besuchs würdigte und sich

I*i r alle anderen zu drücken und einen Augen-
wzupassen pflegte, wo weder Lakai noch Mädchen an

«lvtür standen. Alan lud ihn meistens nur aus
an Kavalieren oder als Lückenbüßer ein.
e empfand eine instinküvc Abneigung gegen ihn.

e* vor ihr stand, überlief sie stets ein Schauer dess.
^r erschien Frau van Heijmelen mit noch zwei
en, ihrem Schwiegersohn, einem ältlichen, gst-
Herm, der sich sichtlich für die Mauerblümchen
.germütterlichen Balles opferte, und einem langen,
Herrn, den sie Leonie als „Junker van Polsdijk"

Ril  peinlichster Sorgfalt gekleidet, mit einem Kranz
Haare um das Hinterhaupt , und einem herab-

Schnurrbart von ebenso unnatürlicher , allzu
^sarbe wie das Kopfhaar, machte von Polsdijk den

eines späten Vierzigers , der zehn Jahre jünger
will. Sein fahles Gesicht hatte einen müden.
Ausdruck, und als er unter den schlaffen Lidern

rum erstenmal den Blick aus Leonie richtete, schoß
«as Blut jäh in die Wangen, »während sie, aufs

. T-e berührt durch diesen zynischen Blick, mtt
gypu uen rosa Federfächer vor den dekolletterten
$ jenem Augenblick war er- ihr ebenso widerwärtig
* aen! Dennoch konnte sie nicht umhin, ihm ernen
^ gewähren, und er wählte den Kotillon, wie Velzen
Mertanz.
'» lrend Polsdijk sich mit einer Verneigungver-

ete, redete die stets um das Amüsement ihrer Gäste
in» ^ des Hauies einen noch recht jungen Mann

klugen Augen an.
ich sehe, ist Ihre Tanzkarte noch nicht voll,

_ „Sie einer sehr schönen, jungen Dame vor-

^,Ängerede ê schien sie zu verstehen und versetzte
hurtigem Blick auf Leonie und den Herrn , der
wen verließ, int Tone eines verwöhnten Kindes:

Arreste Frau , was habe ich getan, um Strafe

AUSSTELLUNG^
für Handwerk, Qewerbe, • «
Kunst and Gartenbaa $•
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zu verdienen? Stehe ' ich vor einem Bankerott wie
Polsdijk ?"

Da überkam Leonie, die alles vernommen, blitzglerch
die Erkenntnis , warum ihre Jugend , ihre Schönheit in
diesem Kreise absolut übersehen wurden . Man betrachtete
sie hier als Eindringling . Die Standesgenossen ihrer
Mutter konnten zwar einer Gräfin Schwanencroon ihre
Mesalliance vergeben, da dessen ungeachtet unverfälschtes
blaues Blut in ihren Adern floß, doch auf die Tochter
eines Arnold Piepenbrink konnte ihre Toleranz sich nicht
erstrecken.

_ Fortsetzung folgt.

Vermischtes.
s IIS 000 Kronen am Postschalter gestohlen. Im

Post- und Telegraphenamt am Minoritenplatz 9 zu Wien
ist ein verwegener Diebstahl verübt worden, durch den der
Postfiskus um die Summe von 119 000 Kronen geschädigt
wurde. Nachmittags um 4 Ubr erschien ein Mann vor
einem Schalter dieses im Landtags geväude untergebrachten
Postamtes . Der am Schalter amtierende Beamte wurde
gerade in diesem Moment ans Telephon gerufen. Er ver¬
ließ seinen Arbeitstisch, um die Telephonzelle aufzusuchen.
Allerdings unterließ er es, wie es nach seiner Dienst¬
instruktion erforderlich gervesen wäre, die Geldfächer seines
Schreibtisches zu versperren. Als der Beamte nach ganz
kurzer Zeit an seinen Tisch zurückgekehrt war , entdeckte er
einen Abgang von 119 000 Kronen. Die bisherigen Er¬
mittelungen lassen darauf schließen, daß es sich um einen
wohl vorbereiteten Diebstahl handelt und daß der
telephonische Abruf des Schalterbeamten von den Dieben
veranlaßt worden ist.

v Im Eisenbahnabteil gestorben. Zwischen Rudolstadt
und Saalfelü wurde in dem Personenzuge 430 der Kauf¬
mann Max Weinberg, der sich°ls Rettender einer Berlme,
Damenmäntelfabrik auf einer Geschaststour befand, tot
aufgefunden. Ein Herzschlag hatte semem Leben em Ende
gemacht.

® Vom Haarn -arkt in Limoges . Jedes Jahr findet
in den ersten Juliwochen in Limoges in Mittelstankreich
die Haarmesse statt, aus der die alten und jungen Bäuerinnen
den Schmuck ihres Hauptes an den Meistbietenden ver¬
steigern. Aber das Haar ist in diesem Jabre außerordent-

Der Besuch der Ausstellung am Donnerstag , den 8. Juli , be¬
trug 2993 Personen.

Der Besuch des Stuttgarter Gewerbeoereins ist jdes schlechten
Wetters halber um 14 Tage verschoben.

Der offizielle Schluß der Ausstellung ist nach dem Programm
auf Mittwoch, ' den 15. September, festgesetzt. Mit dem 8. Juli
war die somit Hälfte der Ausstcllungsdauer bereits abgelaufen. Für
diejenigen, welche bis jetzt versäumt haben, das auf der Ausstellung
in so großer Vielseitigkeit und Vollendung Gebotene zu studieren und zu
genießen, ist es also hohe Zeit, dies nachzuholen. Die 9stz Wochen
bis zum Schlüsse der Ausstellung werden im Fluge herumgehen
und zweifellos wird dann Mancher, der die kurze Zeit nicht voll
ausgenlltzt hat , die Unterlassung sehr bedauern. „Pflücket die Rose,
eh' sie verblüht !"

' ffab und fern. -
O Vom 16 . Deutschen Bundesschiesten in Hamburg.

Die Resultate des Internationalen Gewehrmatchs (Stehen,
Liegen und Knien) zusammen sind folgende: Schweiz
4840 Punkte , Frankreich 4838 Punkte, Belgien 4748 Punkte,
Italien 4730 Punkte, Argentinien 4697 Punkte, Holland
4671 Puntte , Deutschland 4671 Punkte, Dänemark 4476
Punkte , Österreich 4369 Puntte , Serbien 3580 Puntte.
Bester Schütze in allen drei Stellungen zusammen war
mit 1009 Punkten Staeheli -Schweiz.

O Die Internationale LuftschkffahrtS-AnSstellung zu
Frankfurt a. M . ist feierlich eröffnet worden. Unter den
Gästen hemertte man den Prinzen Friedrich Karl von
Hessen, den Prinzen der Niederlande Herzog Heinrich von
Mecklenburg mit seiner Mutter , der Großherzogin-Witwe
Marie von Mecklenburg-Schwerin . Geheimen Kommerzien¬
rat Dr . L. Gans , der Präsident der Ausstellung, hielt die
Festrede. Hierauf nahm der Oberbürgermeister Dr . Adickes
das Wort zur ' Begrüßung . Der Rede« e**ta*tc buuwt
die Luftschiffahrts-Ausstellung für eröffnet und schloß mit
einem Hoch auf den Kaiser. Ein Rundgang der geladenen
Gäste und ein Festessen im Weinrestaurant der Ausstellung
beschlossen den Festakt.

O Die Heiligtnmsfahrt in Aachen . Im Münster zu
Aachen wurde unter Böllerschüssen und den hergebrachten
Zeremonien die Heiligtumsfahrt durch die Öffnung des
Marienichreins und der Entnahme der vier großen Heilig¬
tümer eingeleitet. Der Missionsbischof Meeuvissen, die
Stiftsgeistlichkeit , der Oberbürgermeister, die Beigeordneten,
die katholischen Stadtverordneten , Oberregierungsrat
Busenitz als Bersteter der Regierung, der Landgerichts-
Präsident, der Rektor der Technischen Hochschule, Vertreter
der höheren Lehranstalten und zahlreiche sonsttge Ein¬
geladene waren anwesend. In der Festvrediat erwähnte

sich teuer, denn unter den jungen Mädchen und Frauen
des Hauptversorgungsgebietes für den französischen Haar¬
handel hat die Abneigung gegen den Verkauf ihres
Haares , selbst zu den höchsten Preisen, immer mehr zu-
aenommen. Am teuersten war auch diesmal in Limoges
wegen seiner Seltenheit blondes Haar in jeder Schattierung.
Einen Ausnahmepreis erzielte auf der Haarmesse eine
kleine Lwautität silberweißen Haares , das mit 120 Mark
pro Pfund bezahlt wurde. Gewöhnliches braunes Haar
and die verschiedenen Nüancen dunklen Haares erzielten
16 Mark bis 42 Mark für das Pfund . In wenigen
Fahren haben sich selbst für diese Haarsorten, die am
meisten angeboten werden, die Preise mehr als verdoppelt.
Bor fünf Jahren hätte der kauflusttgste Agent nicht mehr
»ls 18 bis 20 Mark für das Pfund gegeben.

□ Von den Himbeeren. Man weiß nicht, ob man stotz¬
locken soll. Schon reifen die Himbeeren. Und die ersten
Körbe, gefüllt mtt den duftigen Früchten, bringen den Städtern
die Kunde, daß der Sommer — ach gar so schnelle! — seiner
Höhe zustrebt. Die Himbeeren sind da. Darf man froh-
locken? Vielleicht dürfen wir's nichts! Dann müssen wir's
eben tun ! Wir wollen uns der Stunde ersteu'n, und der
Gaben, die sie beut. Goldene Jugendlage erblühen am
Himbeerstrauch. Wir ssteichen uns die Jahre von der Stirn:
und leichtbeflügelt flattert die Erinnerung heim in unsere
Kindheit. Dann waren Feste, wenn wir in den Wald zogen
und hingestreckt auf dem moosigen Boden nach den Beeren
griffen, die sich keusck in ihrer roten Pracht unter den dunklen
Blättern vergeblich verbergen wollten. Je mehr Himbeeren
uns anlachten, um so leerer blieben die Gefäße. Wie viel
näher ist doch der Weg zum — Munde als in den Blech¬
napf! Wir wußten damals nichts von den Zauberkräften, die
in den Schößlingen ruhen sollen, wrr wußten nichts von dem
medizinischen Wert der Beeren. Wir wußten nur, daß sie
gar lieblich schmeckten. Und wir wollten vergessen, d̂aß nn
Winter ein Brot mit Himbeeren uns ein köstliches Behagen
ist Wozu sich des Winters ettnnern, wenn wir noch im
Sommersegen schwelgen durften? Goldene Jugendzett, wte
schnell gingst du dahin! Wir sind so bescheiden geworden
und können uns noch an den Beeren erstellen, die fein uno
auberiich verpackt auf den Markt gebracht werden. Wrr
haben es gelernt zu vergessen, daß junge Kruder die Beeren
holen und sammeln müssen, daß ne sich den Mund ver¬
schließen mußten, den allzugierigen, um nur recht viel Fruchte
heimzubringen. Sonst gibt es Hiebe, uno Mutter braucht die
Groschen! _



der SNstSpropst Bellesheim . daß heute gleichzeitig die
Vollendung deS musivischen Schmuckes zu feiern sei, für
den außer dem Papst Leo EX. Kaiser Wilhelm ü . Dank
ebühre. Hierauf wurden die Domtüren geöffnet und die
eigung der Heiligtümer oorgenommen.
O Jagd auf Delphine im Oldenburger Musihafen.

Im Beisein einer ungeheuren Zuschauermenge fand im
Oldenburger Flußhafen eine Jagd auf zwei Delphine statt.
DieMere , ein größeres und ein kleineres , waren mit einem
Dampfer die Hunte heraufgekommen und konnten, nachdem
die Schleuse geschloffen war , nicht wieder zurück. Mehrere
Stunden lang wurde von verschiedenen Booten aus Jagd
auf sie gemacht. Als man sie mit Harpunen nicht zu er¬
langen vermochte, wurden Schützen zu Hilfe gerufen. Im
Laufe des Nachmittags fiel das größer-, 31/- Meter lange,
der beiden Tiere einem wohlgezielten Schüsse zum Opfer,
während das kleinere noch nicht erledigt werden konnte;
eS scheint inzwischen den Weg hunteabwärts gefunden zu
haben. Es ist das erste Mal , daß Delphine bis nach
Oldenburg gekommen sind.

• ffenerSbrunst ln eknem VSHmkschen Dorfe . In de
böhmischen Grenzortschaft Steephanow wurden 32 Wohn
Häuser und eine große Anzahl von Nebengebäuden ein
Raub der Flammen . Infolge des heftigen Windes ver¬
breitete sich das Feuer mit großer Schnelligkeit ; die meisten
Bewohner konnten von ihrer Habe nichts retten. Aus den
Trümmern wurden, der Schleswigschen Volkszeitung zu¬
folge , eine männlrch« und zwei weibliche Leichen, voll¬
ständig verkohlt, hervorgezogen . Viel Vieh ist m den
Flammen wngekommen.

o Flucht eine - Steglitzer Postbeamten . Ein noch
völlig unaufgeklärter Vorfall hat sich in Kottbus zuge¬
tragen . Dort logierte in einem Gasthause der Post¬
schaffner K., der vor einigen Tagen seinen Dienst verlassen
hatte und planlos umhergeirrt war ; er ließ die Kottbuser
Polizei benachrichtigen, daß sie chn in Hast nehmen solle,
da er bereit sei, zu sühnen, was er verschuldet habe. Un¬
mittelbar darauf stellte er sich auf dem Polizeipräsidium
und wurde , da man annahm, eS mit einem Geisteskranken
zu tun zu haben, in Schutzhast genommen . In der
darauffolgenden Nacht verfiel der Sistierte in Tobsucht,
so daß ein herbeigerufener Arzt seine Einlteferung in da-
städtische Krankenhaus anordnen mußte. Es konnte bisher
noch nicht ermittelt werden , ob K. tattächlich infolge eines
Vergehens den Dienst verlassen und die Flucht er¬
griffen hat.
Lunte Oages-Okronlk. ’ ' *

Schneidemühl , 10. Juli . Hier schlug der Arbeiter
Svickermann den Arbeiter Manthey , der die Herausgabe
von Branntwein verweigerte , mit furchtbaren Knüttelhieben
nieder und versetzte ihm noch zahlreiche Mefferstiche.

Jena , 10. Juli . Ernst Haeckel ist von der Universität
Genf zum Ehrendoktor ernannt worden.

München, 10. Juli . Nach dem Wettersturzin der Schweiz
sind im bayerischen Oberlande zahlreiche Schneefälle ein¬
getreten. Die Temperatur betmg heute hier nur 5 Grad.

Cherbourg , 10. Juli . Eine gewaltige Feuersbrunst brach
im Arsenal aus, und zwar in den Werkstätten für Untersee»
boot -Torpedos . Die ganze Garnison rückte zur Hilfeleistung

. ,Die Stadt war taghell erleuchtet. Um Mitternacht
war die Gefahr beschworen. Der Schaden beträgt mehrere
Millionen . ,

Kali und KaUfyndikat.
(Von unserem finanztechnischen Mitarbeiter .)

Der Streit um das Kalisyndikat und den von der
Negierung in Aussicht genommenen Kaliausfuhrzoll be¬
schäftigte in letzter Zeit die Gemüter fast ebensosehr wie
die Finanzreform . Der Beschluß der Interessenten bei
ihrer gestrigen Versammlung , das Syndikat um 5 Jahre
tu verlängern , wird eine gewisse Beruhigung bringen,
wenn auch die definitive Konstituierung des neuen Syn¬
dikats erst in einigen Wochen stattfinden soll.

Deutschland nimmt mit dem Kali , einem Abraumsalz,
die Monopolstellung im Weltmarkt ein, weil Kali allein
bei uns gefunden wird . Es ist das wichtigste Düngemittel,
daS wir in der Landwirtschaft haben, denn keine Pflanze
kann ohne Kali wachsen und gedeihen, und da der Acker¬
boden nur etwa 0,2—0,3 Prozent Kali im natürlichen Zu¬
stande enthält , so muß in ergiebiger Weise mit Kali nach-
zedüngt werden , um überhaupt ein befriedigendes Pflanzen¬
wachstum erzielen zu können. Allerdings wird Kali zweck¬
mäßig mit anderen Substanzen versetzt, es bleibt aber fiir
die Landwirtschaft unentbehrlich. Die Hauptyuelle für
unsere Kalisalze sind die Staßfurter Steinsalzbergwerke,
in denen man zuerst, vor etwa 60 Jahren reine Kalisalze
entdeckt hat. Seitdem find an anderen Stellen , namentlich
in Hannover , der Provinz Sachsen , in Anhalt , Braun-
schweig usw. mit Erfolg Bohrungen auf Kali veranstaltet
worden, und es hat sich allmählich eine Industrie entwickelt,
die gegenwärtig fast 2000 Gesellschaften umfaßt.

Die durch die ungehinderte Bohrtätigkeit entstehende
Überproduktion und Spekulation machte aber bald Gegen¬
maßregeln notwendig . Die hauptsächlichsten Kaliwerke
schloffen sich zu einem Syndikat zusammen, um die Pro-
duttion im Verhältnis zum Absatz regeln zu können, auf
dre Preisbildung im In - und Auslande einzuwirken und
die Qualität der Salze unter Kontrolle zu stellen. Es
wurde die gesamte Produttion der Hauptwerke , darunter
auch der im Besitz des preußischen Staates befindlichen, in
1000 Teile (Quoten ) geteilt und jedem Werke eine be¬
stimmte Produttionshöhe bestimmt, über die es nicht hin¬
ausgehen durste. Mit der Zeit ergaben sich indessen auch
hier Schwierigkeiten , namentlich dadurch, daß neuhinzu-
tretende Werke den Anteil der bisherigen Syndikatswerk«
schmälerten, daß man aber die außenstehenden, die durch
Preisunterbietungen dem Syndikat empfindlichen Schaden
zufügten , aufnehmen mußte. Teilweise gehörten die so hin-
zukommendenWerkeBesitzernoonSyndikatswerken . Das war
hauptsächlich durch die gesetzlichen Bestimmungen ver¬
anlaßt , die der Spekulation entgegenarbeiten sollten und
den Kaliabbau auf zwei Schächte für jedes Werk be-
schränken, um übermäßige Ausdehnungen und spekulative
Bohrungen möglichst zu verhindern . Der Erfolg war
aber zum Teil der. daß ältere Werke ihre Felder teilten
und neue Filialgesellschaften mit je zwei Schächten
gründeten, sodaß sich die Anzahl der Werke in den letzten
Jahren erheblich gesteigert hat. übrigens ist der
Spekulation durchaus kein Abbruch getan worden , und
gerade die Kalianteile gehören zu denjenigen Papieren , in
denen am meisten spekuliert wird , obwohl sie die großen
Gefahren in sich bergen, die jedem Bergwerks -Wertpapier
eigentümlich sind. Jedenfalls herrschte im Syndikat der
Kaliwerke, teils durch die Konkurrenz der Nickttondikats-

werke, teils durch sie von Jahr zu Jahr
Quotenansprüche der einzelnen Werke seit l
Mißhelligkeit und das Kalisnndikat ist in
seinem Ablauf am 30. Juni d. I . aufgelöst
seine Stelle tritt jetzt das neue Syndikat . ,

Die Auflösung des Syndikats hätte zunächst
gehabt, daß - die Werke ihre Produktion allein
müßten , während bisher die Syndikatszeutraie fr
Produttion abjetzte. Es würde aiso wahrschein''
Syndikatseinheitspreis in Wegfall käme, ein,
schleuderei und Unterbietung eintreten , weil
Werke bemüht sein würden , ihre Jahresprod
lichst schnell und auf möglichst viele Jahre im
verkaufen. Außerdem wird wiederum eine stbr
eintreten , weil es an einer das Verhältnis zwi
und Förderung regelnden Zentrale fehlt. Um
annehmlichkeiten zu vermeiden und auf die ni
freundlichen Werke einen gewissen Druck auszu
die Regierung die eventuelle Einführung eines K
zolles angedroht . Ein solcher Zoll würde, da die
an Kali die Hauptrolle im Werkbetrieb bildet,
ordentlich schwerem Einfluß auf die Industrie'
indessen staglich, ob der Ausfuhrzoll die
Wirkung haben würde , da er einmal nur im
den Ländern eingeführt werden kann, mit dene.
Handelsverträge haben, und weil die Gefahr v
die Werke die Zollerhöhung auf den Jnlands 'pr
so daß schließlich die in erster Reihe auf
angewiesene , heimische Landwirtschaft den Schadl
Zu befürchten ist auch, daß das Ausland 1»-oreü.
wendet und uns andere, wertvolle Lniluptutut
oder ebenfalls durch Zölle verteuert.

Danckels-Leitung.
Berlin , 10. Juli . (Produktenbörse .) Hier

Weizen in ziemlich fester Haltung und zirka lV/2 M,
wie gestern, denn das kühle, regnerische Wetter w
die Inhaber von Ware zur Zurückhaltung. Die ve
mäßig sehr großen Weltverschiffungen und das
jeglicher Kauflust haben die Preise später etwas zw
lassen, doch schließen dieselben noch höher wie
Roggen war anfangs auf Deckungen und Memo
ziemlich fest, doch drückten die Offerten von inli
Ladungen die Preise , denn die hiesigen Mühlen
Rohmaterial reichlich versehen und deswegen n
billigen Preisen Käufer. Mehl war so ziemlich
Hafer für Liefemng , und ebenso Mais auf die fe
dcs Auslandes höher. Loco kaum verändert,
auch heute keine Beachtung und behauptete sich
gestrigen Stand . An der Mittagsbörse wurden
Weizen Juli 258—259,25 , September 231,75—231
228,75—228,50. Roggen inländischer 191—192
Juli 192, September 184,75—185,25, Oktober 184,7
Dezember 184,25—184. Mais September 1
Weizeumebl 00 33,50—36,25. Roggenmehl 0 und
bis 25,50. Rüböl Oktober 55,1 Brief , Dezember
Brief.

Oeffentlicber Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.  Landwirtfcha

Wetteraussichten für Dienstag den 13. Juli
Wechselnde Bewölkung, vereinzelt geringe Rege

Graswuchs
von 10 Morgen Wiesen hat zu verpachten

Karl Baldus, Hachenburg.

Reineclauden
Preisselbeeren
Pflaumen
Birnen, weiss
Kirschen, rot
Mirabellen
Pfirsiche
Erdbeeren

Kompott-Früchte
in Dosen ä 2 Pfd . 90 Pfg.
” >> ,, 2 ,, 95 „
’> >> „ 2 ,, 65 „
r> ,, „ 2 „ 80 „

„ 2 „ 80 „
,, 2 „ 80 „ ■
" 1 „ 85 „
,, 1 90

99 99

99 99

Getrocknetes Obst
Aprikosen ä Pfd . 70 Pfg . Birnen ä Pfd . 70 Pfg.
Apfelringe „ „ 55 „ Feigen „ , „ 40 „

Pflaumen ä Pfd. 35 und 60 Pfg.
Himbeer -Marmelade ä Pfd. 50 Pfg.
Stachelbeer -Marmelade „ „ 45 „
Gemischte Marmelade „ „ 35 „

empfiehlt

Karl Dasbach, Hachenburg
Drogerie und Kolonialwaren.

Ileue Kartoffeln.
Offeriere prima frische

Nierenkartoffcm per Ztr. zu Mk. 6.—
mit Sack ab Betzdorf.

GuslaD Ciefmann, Diederdreisbacfi
Kartoffelgroßhandlung.

Stempel aller Art
für Behörden , Geschäftsbedarf , Vereine und Private

liefert in kürzester Zeit zu mäßigen Preisen
öiichdruckerei de; „Erzähler vom Westerwald“.

Sämtliche
Bedarfsartikel
fiir NMMöl
Taschenlampen

mit Füllbatterien
— von Mark 1.25 an —

beuchtstöbe, Ersatzbatterien und bämpcben
:'_ U " ~  billigst . ~

Osramlampen * Tantallampen
empfiehlt

Elektrizitäts-W erk Hachenburg.

Bauplatz tÄ
Haus auf längere
mit Vorkaufsrecht,
unt . ff. M. postl. A!

BraunKoblen
Wilhelms

Bad) (Weste
StationrFehl N

1
fürHausbrand,

Sauggas -Ma
Vertreter ge

Heinr.Orthey,Hachenburg
Erste mecttanisdie Drechslerei mit Iilotorbefrieb

am Platze
liefert in kürzester Zeit zu billigen Preisen

alle oorkotnmenden Dredtslerarbeiten
in Holz, Horn und Elfenbein

Kegel und Kegelkugeln
lowie flbdreben alter abseworfener hege!und Bugein.

Reparaturwerkstätte
für Pfeifen , Stöcke und Schirme sowie Ueberziehen

noch brauchbarer Schirmgeftelle.
Auch werden alte Schirme auf neue eingetauscht.

Zeltungstnakulafur
zu haben in der Druckerei des

krräbler vom Ulefterwaia'

•ßeira
aller Stände vermitt
streng diskret Pt),
dort a. d. Sieg.
Sprechstunden nur

Donnerstag.

IN Zü®
kaufen Sic gut

M. Becker '
Katalog _

Tausende Anerkeu

Wci

«elä-varlehn jeder
ohne Bürgschaft

jeden auf Wechsel,
Hypotheken a. Rat
fl . flntrop , Berlin

Blendend lreifjeW'
erzielt, man mit dem geftZi"

Welt -WafchblauP«
Die Freude jeder praktische>r

Var bette Blaumittcl der liege-
unfl strich, höchst sauber unä IP 31**
Großartiger Konsum-Artikel für Aft-
und Hausierer. — Je nach Gro

genügt schon V< bis hr
Detai!-Ueriiau?$t>reUs Kuoctt»n
Hali 10 pfg . und mit 3 Blatt

Zu haben in allen eiuschlägft
wo nicht erhältlich wende man l

Neuheitcn-Bertrieb : '

/ ?. Pfefierf , Rißer bei Hachenburg (W
Prospekte und Preisliste für' Wiederverkäuferg
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